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Ökologie in Kirchengemeinden - Vom Reden zum Tun
Elisabeth Atsma

Aufgabe dieser Arbeitsgruppe war es, das Projekt 
der badischen Landeskirche "Frieden mit der 
Schöpfung - ökologische Bestandsaufnahme" in 
seiner Entstehung, Durchführung und Wirkung 
darzustellen, sowie Anregungen zur Übernahme 
in Gemeinden der evangelischen Landeskirche in 
Bayern zu geben.
Seit 1983 gibt es in Baden einen hauptamtlichen 
Umweltbeauftragten. Damals schon war sowohl 
bei einzelnen Christen ein ernstes Bemühen um 
einen neuen Lebensstil festzustellen, wie auch An­
sätze zu schöpfungsgerechtem Handeln in der Kir­
chenleitung. Nur die Kirchengemeinden hatten in 
der Regel bis dahin den sorgsamen Umgang mit 
der Schöpfung noch nicht als ihre Aufgabe er­
kannt.
In dieser Situation gab ein Modell aus einem an­
deren Arbeitsbereich den Anstoß zu konkreter 
Veränderung. Monika ZIMMERMANN vom In­
stitut für Stadtforschung und Strukturpolitik in 
Berlin hatte bei Aufenthalten in evangelischen 
Akademien auch dort ein Defizit bezgl. der prak­
tischen Umsetzung des bei Tagungen ökologisch 
Propagierten beobachtet. Um dem abzuhelfen, 
entwarf sie einen Plan für "Umweltgerechtes Wirt­
schaften an evang. Akademien", kurz: "Ökologie in 
der Akademie". Dort hieß es unter Punkt 1: "Vom 
Reden zum Tun: Ökologie und Umweltpolitik ge­
hören seit einigen Jahren zu den Standardthemen 
vieler Akademien und Tagungshäuser. Auf den 
Fachtagungen wird analysiert, kritisiert, geplant, 
proklamiert und gefordert. Gleichzeitig wird ge­
kocht, gewärmt, geputzt, beleuchtet, gewaschen 
und gefahren. Paßt hier immer alles zusammen? 
Ist nicht auch der normale Betrieb einer Tagungs­
stätte in gewissem Sinne umweltbelastend? Wie 
steht es mit der Glaubwürdigkeit und der Überein­
stimmung von Reden und Tun?"
Das Projekt, unterstützt vom Umweltbundesamt, 
lief an mehreren Akademien in drei Phasen:
1) Ökologische Bestandsaufnahme mit Hilfe ei­

nes Beobachtungsleitfadens
2) Ökologische Innovationen
3) Weitergabe der gewonnenen Erkenntnisse.
Nach einem Vortrag von Monika ZIMMER­
MANN beim Umweltbeirat der badischen Lan­
deskirche entstand die Idee, dieses Modell auf 
Kirchengemeinden zu übertragen. Es wurde eine 
Projektgruppe aus sechs Personen gebildet, die 
von Januar bis Juli 1985, zusammen mit dem Um­
weltbeauftragten Pfr. Dr. Gerhard LIEDKE und 
Frau ZIMMERMANN, den Begleitfaden für die 
Situation und die Bedürfnisse von Ortsgemeinden

veränderten, d.h. vereinfachten und im Umfang 
reduzierten. Hauptaufgabe sollte dabei sein, die 
betreffende Gemeinde in den Stand zu setzen, 
genau hinzuschauen und sich bewußt zu machen, 
was in ihrem Umfeld wie - schon immer - abläuft.
In der zweiten Jahreshälfte 1985 wurde das Projekt 
in 13 Testgemeinden erprobt, um auf der Früh­
jahrssynode 1986 mit dem Schwerpunktthema 
"Schöpfung" bereits gemachte Erfahrungen vorle­
gen zu können. Am Ende dieser Synode stand der 
Beschluß, die Gemeinden der Landeskirche "drin­
gend zu bitten, das Projekt Ökologie in der Kir­
chengemeinde durchzuführen". Der Beschluß 
wurde anschließend mitsamt der Projektbeschrei­
bung allen Pfarrämtern und Kirchenvorständen 
zugeschickt. Darin wird nach einer kurzen schöp­
fungstheologischen Einleitung in sieben Punkten 
beschrieben, wie das Projekt durchgeführt werden 
kann.
1) Der Kirchenvorstand reagiert auf die dringen­

de Bitte der Synode, beschäftigt sich mit dem 
Vorschlag und faßt den Beschluß zur Durch­
führung.

2) Bildung einer Projektgruppe.
3) Ökologische Bestandsaufnahme mit Hilfe des 

ökologischen Leitfadens.
4) Gemeindepädagogisches Begleitprogramm.
5) Mit Hilfe ökologischer Verbesserungsvor­

schläge (Material vom Umweltpfarramt) er­
stellt die Projektgruppe eine Beschlußvorlage 
für den Kirchenvorstand.

6) Beschlüsse, Realisierung, Information der Ge­
meinde per Gemeindebrief, evtl, "ökologische 
Hausordnung".

7) Von Zeit zu Zeit Wiederholung und Überprü­
fung der vorgeschlagenen Maßnahmen.

Die geplanten Untersuchungsbereiche sind:
-  Gebäude
-  Energie
-  Wasser-Reinigung
-  Müll
-  Küchenbetrieb/Bewirtung
-  Außenanlagen/Garten
-  Verkehr/Transport
-  Kindergarten und andere Einrichtungen.

Das Projekt lief am besten an in selbständigen 
Gemeinden mittlerer Städte, etwas zögernder ei­
nerseits im ländlichen Raum, andererseits in grö­
ßeren Städten mit Abrechnung über Kirchenge­
meindeämter (erschwerte Datenbeschaffung). 
Nach drei bis vier Monaten waren dreißig Ge­
meinden an der Arbeit, nach einem Jahr einhun-
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dert, insgesamt etwa zweihundert bis heute; das 
entspricht einem Drittel der badischen Gemein­
den! Werbung bzw. Ermutigung zur Teilnahme am 
Projekt erfolgten durch den Umweltpfarrer und 
Mitglieder der Projektgruppe in Vorträgen und 
Erläuterungen in Bezirksgremien, Gemeinden 
und Pfarrkonventen. Probleme gab es, wo Pfarrer 
oder Pfarrerin das Projekt durchführen wollte, der 
Kirchenvorstand aber nicht einwilligte, oder wo 
eine Gruppe sich dafür engagierte und der Pfar- 
rer/die Pfarrerin nicht mitzog.
Das Gelingen war durchweg abhängig von einer 
guten, kleinen Projektgruppe. Die Erfahrung hat 
gezeigt, daß der Kirchenvorstand den Beschluß 
für die Durchführung erst fassen sollte, wenn die 
Personen dafür gefunden sind. Als ideale Zusam­
mensetzung ist anzustreben: 2 Mitglieder des Kir­
chenvorstands, die Gemeindesekretärin, der 
Hausmeister/Kirchendiener, evtl, eine Kinder­
gärtnerin sowie zwei Ökologie- bzw. technikkundi­
ge Gemeindemitglieder (dabei können Menschen 
beteiligt werden, die sonst mit ihrer Kompetenz im 
Rahmen der kirchlichen Arbeit zu wenig zum Zug 
kommen).
Die Durchführung ist weder aufwendig noch kom­
pliziert, wenn erstens auf vernünftige Arbeitstei­
lung und zweitens auf Auswahl der für die eigene 
Situation am Ort zutreffenden Beobachtungs­
punkte geachtet wird. Dann ist mit einem Einsatz 
von 10 Std. pro Person im Zeitraum von sechs 
Monaten zu rechnen. Zuviele Mitglieder in der 
Projektgruppe sowie perfektionistischer Umgang 
mit den Fragen des Leitfadens können ermüdend 
wirken. Als besonders wichtig haben sich die ver­
bindlichen Beschlüsse des gemeindeleitenden 
Gremiums am Anfang und am Schluß herausge­
stellt sowie die Gewinnung des Hausmeisters für 
seine Mitarbeit!
Nachdem die Ergebnisse aus allen Untersu­
chungsbereichen vorliegen, erfolgt eine Rückmel­
dung an das Umweltpfarramt, jedoch keine Kon­
trolle der Ergebnisse von dort aus, da sie aus­
schließlich für die Wahrnehmung der Situation vor 
Ort gedacht sind.

Entsprechend Schritt 5 (s.o.) werden dann die 
ökologischen Verbesserungsvorschläge an die 
Projektgruppe übersandt und von ihr gesichtet. 
Etwa die Hälfte der Tips bezieht sich auf Verhal­
tensänderungen ohne nötige Investitionen (z.B.: 
Thermostatventile sind nutzlos bei dauernd ge­
kippten Fenstern; WC-Beckensteine sind giftig 
und überflüssig, deshalb wird nahegelegt, ein ver­
träglicheres Reinigungsmittel zu benutzen). An­
dere legen kleine Investitionen nahe wie den 
Einbau einer Schaltuhr, damit der Kindergarten 
nicht übers Wochenende durchgeheizt werden 
muß.
Sinnvolle Verbesserungsvorschläge werden von 
der Projektgruppe in einer Vorlage gesammelt 
und vom Kirchenvorstand per Beschluß verbind­
lich gemacht. Daraus kann eine "Ökologische 
Hausordnung" formuliert werden, zu deren Ein­

haltung alle Gemeindemitglieder aufgerufen wer­
den.
Während der Durchführung des Projektes ist es 
sinnvoll, die Gemeindeglieder per Gemeindebrief
o.ä. zu informieren, sowie durch ein pädagogi­
sches Begleitprogramm in die inhaltliche Arbeit 
einzubeziehen (z.B.: sowohl theologisch wie auch 
praktisch in Bibel oder Gesprächskreisen, Kon­
firmandengruppen, durch Vortragsabende und 
Wochenenden).
Auf diese Weise kann Ökologie zu einer gemein­
samen Aufgabe in der Kirchengemeinde werden 
und aus dem Schatten einer grün-linken Ecke her­
ausgeholt werden. Sicher gibt es fast an jedem Ort 
konkrete Änderungen; ebenso wichtig wird das 
entstehende und wachsende Zuständigsein für die 
Belange der Mitwelt, das wie eine ansteckende 
Gesundheit übergehen sollte auf die privaten und 
beruflichen Bereiche der Gemeindeglieder wie 
auf Nachbargemeinden und Bezirksebenen. Das 
ist die Hoffnung, die sich mit diesem Projekt ver­
bindet.
In der Arbeitsgruppe kam nach der Darstellung 
des Sachverhalts und der Sicherung des Materials 
unter den etwa 15 Teilnehmerinnen aus ganz ver­
schiedenen kirchlichen Lebensbereichen (Um­
weltbeauftragte, Gemeindepfarrer, Kirchenvor­
stände, Journalisten, Oberin des Tutzinger Klo­
sters, Vertreter von Naturschutzgruppen u.a.) zur 
Sprache, unter welchen Schwierigkeiten vor Ort 
viele engagierte Menschen leiden. Vereinzelung, 
Unverständnis der Umgebung, Zeit- und Aufga­
bendruck waren die gravierendsten. In diesem Zu­
sammenhang wurde auch die Notwendigkeit von 
mutigen Zeichen und gegenseitiger Unterstützung 
erwähnt. Die Teilnehmerinnen hätten es begrüßt, 
wenn bei der Tagung selbst UWS - Papier verwen­
det worden wäre (Teilnehmerlisten! - gerne ohne 
Plastikhülle).
Offensichtlich ist in vielen bayerischen Gemein­
den besonders nach den Anstößen der Frühjahrs­
synode 1989 die Bereitschaft zum Handeln ge­
weckt; entsprechend groß war das Bedürfnis nach 
methodischen Hilfen zur Durchführung. Mit einer 
gewissen Ungeduld wollten die meisten zuhause 
mit dem badischen Material an die Arbeit gehen, 
obwohl die Umweltbeauftragten der bayerischen 
Kirchenbezirke entsprechende Hilfen vorberei­
ten.
Wenn der Bericht über die Tagung in Tutzing der 
Öffentlichkeit zugänglich wird, werden voraus­
sichtlich gerade die Delegierten bei der Weltver­
sammlung in Seoul auch zum Bereich "Integrity of 
creation" Beschlüsse oder Empfehlungen formu­
lieren. Ohne das praktische Handeln der Men­
schen auch in unseren bayerischen wie badischen 
Gemeinden kann davon keine spürbare Wirkung 
für die jetzt und später Lebenden ausgehen!
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